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^betrügst du

Osterspaziergang 

!966
^'ebe dein Vaterland,

h" ^Hn in seinem Schoße bist du geboren, 
ernährt dich, und ihm verdankst du 

*lcine Biidung.
sollst dein Vateriand verteidigen

*^it Worten nicht nur,
Sondern auch mit der Tat.
^Ur von dir kann es Schutz fordern 
t"id erhaiten.
Versagst du ihn, 
ohne gerechten Grund, 

dein Vaterland ...
(Aus Guts Muths, „Elementarbuch für Stadt- und 

Landschulen", 1813)

uns auf den ersten 
und auf die bevor-

^"Vir alle freuen
*eien Sonnabend__________ _____

Gehenden Osterfeiertage. Hoffen wir 
gaß auch das Wetter ausgedehnte 

Paziergänge zulassen wird, so daß 
b uns ungetrübt an dem ersten 

Pfiin der Natur erfreuen kennen.

? I^Ur einige Kilometer von uns ent­
bot werden ebenfalls deutsche 
Jonschen auf den Straßen sein. In 
Jamburg, München, Stuttgart, 
Jsen ... in fast allen westdeutschen 
foßstädten trifft sich die Bevölke- 

^hg zum Ostermarsch 1966.
t Sie sind aufgestanden, um für das 
j ben zu marschieren. Von Jahr zu 
Ihr nimmt die Zahl der Oster- 
Oa*'schteilnehmer immer mehr zu.
biese Bewegung ist in den letzten

Jahren zu einem ernst zu nehmenden 
politischen Faktor geworden.

Menschen, die sich wie du und ich 
auf die Feiertage freuen und auch 
gern mit Freunden und Bekannten 
einen Bummel gemacht hätten, sind 
stolz, zu denen zu gehören, die nicht 
gleichgültig sind oder schweigend 
dulden. In diesem Jahr steht der 
Ostermarsch in der Bundesrepublik 
im Zeichen des verstärkten Kamp­
fes gegen den schmutzigen USA- 
Krieg in Vietnam. Denn noch immer 
wütet trotz der Proteste 
Welt der amerikanische 
Vietnam.

Losungen wie „Frieden 
nam", „Keine Beteiligung 
Krieg in 

aus alter 
Terror in

für Viet- 
am USA- 

Vietnam seitens West­
deutschland" werden neben Aufrufen

und Protesten an den Osterfeiertagen 
auf westdeutschen Straßen und Plät­
zen zu lesen sein.

Weiterhin werden sich die Oster- 
märsche gegen die geplanten Not­
standsgesetze und gegen die atomare 
Bewaffnung der Bundeswehr richten. 
Die westdeutschen Revanchisten ver­
suchen mit aller Gewalt in den Be­
sitz von Atomwaffen zu gelangen.

Diesem Streben muß ein Ende be­
reitet werden. Atomwaffen in den 
Händen von ehemaligen Hitlergene- 
ralen würden für unzählige Men- 

sehen Tod und Verderben bedeuten! 
Damit das nicht geschieht, gehen 
Männer und Frauen Westdeutsch­
lands an den Feiertagen auf die 
Straße, um gegen das Spiel mit dem 
Tode, für das Leben zu demonstrie­
ren.

Auch wir lieben das Leben und 
wünschen allen Menschen Glück und 
Frieden, darum werden unsere Ge­
danken in diesen Tagen besonders 
bei dem leidgeprüften vietnamesi­
schen Volk und bei den Teilnehmern 
des Ostermarsches weilen.

'0,
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Was hat

die AB!

Massen

kontroHe 

gebracht?

Mitarbeiter der ABI, Arbeiterkon­
trolleure und Spezialisten führten in 
der Zeit vom 29. bis 31. März in den 
Bereichen Mw 3 und Svw in R eine 
Massenkontrolle zur Auslastung der 
Grundmittel durch. Wenn wir heute 
von diesem Kontrolleinsatz berich­
ten, dann geschieht es noch vor der 
endgültigen Auswertung und den 
sich daraus ergebenden Schlußfolge­
rungen sowie Empfehlungen an den 
Werkdirektor und das Werkkollektiv. 
Als vorläufige Feststellung ist zu sa­
gen, daß von Seiten der Leiter einer 
größtmöglichen Auslastung und dem 
ökonomischen Einsatz der Grundmit­
tel bisher wenig Beachtung geschenkt 
wurde. Welche Ursachen hat dieser 
Zustand?

1. Bei den Meistern, Arbeitern und 
Technologen sowie Abteilungsleitern 
besteht nicht die Klarheit über die 
Bedeutung des Einsatzes der Grund­
mittel zur Erhöhung des Nationalein­
kommens.

2. In den Vorwerkstätten sind bis
auf einige Ausnahmen (Köllmann- 
Portal-Fräsrnaschine) genügend
Werkzeugmaschinen vorhanden, so 
daß kein Zwang für eine höhere Aus­
lastung gegeben ist.

3. Bei der Erarbeitung des Produk­
tionsplanes wird nicht der erforder­
liche Maschinenzeitfonds für die ein­
zelnen Maschinengruppen (Dreh-, 
Bohr- und Fräsmaschinen) ermittelt. 
Das führt dazu, daß in den Bereichen

mehr Maschinen gehalten werden als 
unbedingt erforderlich, um mit aus­
reichender Sicherheit alle anfallen­
den Aufträge zu bearbeiten.

Bei der Massenkontrolle sichtbar 
gewordene Mängel zeigen deutlich, 
daß es nicht ausreicht, sich nur auf 
die Warenproduktion und Planerfül­
lung der Erfüllung wegen zu kon­
zentrieren. Das 11. Plenum verstan­
den und richtig angewendet hat der 
staatliche Leiter, der nicht nur spar­
sam mit dem Material und der Zeit, 
sondern auch mit den Grundfonds 
umgeht.

Im Bereich der Hauptmechanik hat 
sich dieses Denken und Handeln 
schon durchgesetzt. Das zeigt sich in 
der Umorganisation und Konzentra­
tion im Bereich der Hauptmechanik 
selbst. Dadurch ist es möglich, mit 
weniger Maschinen die gestellten 
Aufgaben zu erfüllen. Das zeigt sich 
weiter in der guten, planmäßig vor­
beugenden Instandhaltung. (Siehe 
„TRAFO" Nr. 11/66). So kennte z. B. 
durch die planmäßig vorbeugende 
Instandhaltung in Mw 3 ein Rück­
gang der Reparaturstunden pro Scha­
densfall von 101 Stunden 1964 auf 
88 Stunden 1965 erreicht werden. 
Gleichzeitig sind die Schadensfälle 
absolut von 284 auf 231 und die Re­
paraturstunden von 2892 auf 2027 zu­
rückgegangen. Das Beispiel aus 
Mw 3 beweist, wie dringend notwen­
dig und ökonomisch bedeutend es ist, 
in allen Abteilungen und Bereichen 
so die Maschinen und Ausrüstungen 
vorbeugend instand zu halten.

Das geht nicht nur die Haupt­
mechanik, sondern jeden Leiter und 
jeden Facharbeiter an, denn nur 
durch die planmäßige Bereitstellung 
der Maschinen für die vorbeugende 
Instandhaltung können die Maßnah­
men der Hauptmechanik voll wirk­
sam werden.

Die Auslastung bestimmt 
den Wert einer Maschine

Daß es noch nicht überall so 
sollen einige Beispiele zeigen. So ist
z. B. der Auslastungsgrad einiger 
Maschinengruppen in den letzten bei­
den Jahren stark zurückgegangen.

ist,
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Nach dem Rekonstruktionsplan 
können von den vorhandenen 29 Re­
volverdrehmaschinen acht Stück ab­
gegeben werden. Trotzdem sind für 
1966 vier neue Revolverdrehmaschi­
nen gefordert worden, obwohl 
vorhandenen im wesentlichen 
einschichtig genutzt werden.

Die Leichtfertigkeit bei der
Schaffung neuer Maschinen zeigt sich 
an dem Doppelständerlangbettportal­
fräswerk, das im Dezember 1965 für 
101 TMDN aus der SU importiert 
wurde, im Januar 1966 aufgestellt, 
aber bis heute noch nicht genutzt ist. 
Der Durchlauf dieser Maschine ist zu 
klein, und deshalb macht sich die An­
schaffung eines weiteren Portalfräs­
werkes aus der CSSR erfordern eh. 
Die aus der SU importierte Maschine

wurde inzwischen zum Verkauf ange­
boten, der jedoch in der vergangenen 
Woche zurückgezogen wurde. Zur 
Zeit sucht man Arbeitsmöglichkeiten 
für diese Maschine. Wir sind jedoch 
der Meinung, daß eine Maschine erst 
dann gekauft werden darf, wenn ihre 
Anwendungsmöglichkeiten und Wirt­
schaftlichkeit für das Werk nachge­
wiesen ist. Ferner sind wir der Mei­
nung, daß beide Portalfräswerke 
dann nur ein- bis eineinhalbschichtig 
ausgelastet sind. Das neue Portal­
fräswerk aus der CSSR dürfte bei 
zwei- bis dreischichtiger Auslastung 
den Anforderungen genügen.

Lohnen sich immer 
die Reparaturkosten?

Durch eine höhere und planmäßi­
gere Auslastung der Maschinen kön­
nen erhebliche Reparaturkosten ein­
gespart werden. So sind z. B. für vier 
Stüde Leit- und Zugspindeldreh- 
maschinen mit einem Bruttowert von 
80 900 MDN seit 1954 Reparatur- und 
Generalreparaturkosten in Höhe von 
153 700 MDN angefallen. Es ist rich­
tig, daß Werkzeugmaschinen schwer 
zu beschaffen sind und deshalb die 
vorhandenen des öfteren instand ge­
setzt werden müssen. Da es aber im 
Werk insgesamt 85 solcher Maschi­
nen gibt, wäre es unserer Meinung 
nach richtiger, durch eine höhere 
Auslastung der übrigen 81 Maschi­
nen die reparaturanfälligen Maschi­
nen rechtzeitig zu verschrotten und 
damit die Reparaturkosten zu sparen.

Ungenauigkeiten erschweren die 
Arbeit der Konfliktkommissionen

In der Ausgabe 6/66 vom 11. Fe­
bruar machten der Kollege Friedrich, 
Justitiar, und der Genosse Schell­
knecht, HA.-Ltr. der Arbeitsökono­
mie, in einem Beitrag grundsätzliche 
Bemerkungen zu arbeitsrechtlichen 
Entscheidungen der Konfliktkommis­
sionen. Dabei gingen sie von einer 
Entscheidung der Konfliktkommis- 
sion3derAGLlaus.Diese Konflikt­
kommission stimmte einmütig dem 
Antrag einer Kollegin auf Einhal­
tung einer versprochenen Leistungs­
zulage zu. Berechtigter- und notwen­
digerweise mußte das Stadtbezirks­
gericht Köpenick das Verhandlungs­
ergebnis der Konfliktkommission 3 
korrigieren.

Die Arbeit der Konfliktkommissio­
nen ist nicht einfach, und den Kol­
leginnen und Kollegen gilt unsere 
höchste Anerkennung. Das brachten 
auch die Kollegen Friedrich und 
Schellknecht in ihrem Artikel zum 
Ausdruck. Aber auch zur Verant­
wortlichkeit sagten sie das, was zu 
sagen war, und verwiesen auf einen 
Beschluß des 7. Plenums des Ober­
sten Gerichts der DDR.

Da das Kollektiv der Konflikt­
kommission 3 nicht mit allen Teilen 
des Artikels und der Verfahrens­
weise dieser Angelegenheit einver­
standen war, schrieb es an die 
Redaktion des TRAFO. Bei einer ge­
meinsamen Beratung mit der Redak­
tion sprach sich das Kollektiv zu die­
sen Fragen 
bei?

Wenn es
Kollegen 
schlüge 
nicht oder 'nur zum Teil berechtigt

aus. Was zeigte sich da-

Leiter im Werk gibt, die 
gegenüber Leistungszu­

versprechen, wozu sie

Losgrößen bestimmen 
den Auslastungsgrad

Ein wesentliches Hemmnis ratio- 
melier Auslastung von Drehmaschi* j 
nen in Mw 3 ist das bei vielen Auf* 
trägen ungünstige Verhältnis zwi- 
sehen Rüst- und Bearbeitungszeit. , 
Es ist unbedingt erforderlich, daß bei 
der Produktionsvorbereitung hier 
kurzfristig ein Wandel eintritt. Glei­
che Teile müssen zu einem Los zu­
sammengefaßt werden, dabei ist zu 
vermeiden, daß parallel die Bearbei­
tung von Teilen einmal in Mw 3 und ; 
zum anderen in R erfolgt. Darüber 
hinaus sollten auch die Maschinen­
belegungspläne nach rotationsähn­
lichen Teilen vorgenommen werden. 
Unserer Meinung nach ist dieses Pro­
blem nur durch eine zentrale Vor­
werkstatt zu lösen. Deshalb schlagen 
wir vor, daß mit der Rekonstruktion 
des Werkes diese zentrale Vorwerk­
statt gebildet und dem Produktions­
direktor direkt unterstellt wird.

Wir haben mit diesem Beitrag nur 
einen kleinen Teil der Kontrollergeb- 
nisse zur Auslastung der Grundmit­
tel zur Diskussion gestellt und wer­
den in folgenden Ausgaben dazu aus­
führlicher sprechen. Allen Werks­
angehörigen, die uns bei dieser Mas­
senkontrolle geholfen und tatkräftig 
unterstützt haben, danken wir recht 
herzlich.

Joachim Schulz
Leiter der Zweiginspektio" 
der ABI bei der WB

sind, dann wirkt sich das auch auf; 
die Arbeit der Konfliktkommissionen ; 
aus. Wenn es nur dabei bleiben j 
würde, daß Unstimmigkeiten inne)'; 
halb der Kommission .entstehen, 
dann könnte man mit den Mitglie' i 
dem der Konfliktkommission ; 
reine kommen. Wenn aber die Glaub' 
Würdigkeit eines gewerkschaftlichen 
Kollektivs, wie es die Kont'liktkom , 
mission ist, durch solche Halbheiten^ 
und Ungenauigkeiten, aber audb 
durch die Leichtfertigkeit staatliche)' ] 
Leiter in Frage gestellt wird, dan" 
wird es problematisch. Über dw 
Rechte und Pflichten sowie übet 
seine Kompetenzen muß ein jede)'; 
Leiter im klaren sein. Ebenso übO'l 
die Wechselwirkung seiner Entscheid 
düng oder Zusage auf andere betrieb'! 
liehe und gesellschaftliche Organs* 
Man braucht sich nicht zu wundern,! 
wenn z. B. die Mitglieder der Koh' 
fliktkommission 3 der AGL 1 an dU 
letzten Schulung nicht teilnahmen.

Aber noch ein Wort in eigene* 
Sache. Seit der Beratung in der BC 
triebszeitungsredaktion gingen einigt 
Wochen ins Land, ohne daß 
TRAFO dazu geschrieben wurde. Da­
ist nicht in Ordnung, auch wenn 
dafür verschiedene Gründe gibt. Da* 
Problem mußte schon vor einige*' 
Wochen behandelt sein, dann könT 
ten heute schon einige Probleme kia 
rer sein. Vor allem interessiert uT 
ebenso wie die Konfliktkommission' 
wie die staatlichen Leiter nicht nU* 
die Arbeit der Konfliktkommission 
unterstützen, sondern mit ihnen g<*' 
meinsam arbeiten wollen. Darübe* 
erwarten wir die Meinungen vor 
ihnen. Konetzk*
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Noch fhegen 
zuvie) Späne 
in den AbfaH
Hohe Wirtschaftlichkeit der Umformtechnik

In der DDR fallen jährlich etwa 
300 000 Tonnen Metallspäne an, die

B. durch das Drehen, Fräsen, Ho­
beln usw. in den Abfall wandern. 
Damit endet ein beachtliches Quan- 
Ium solider Arbeit auf dem Schrott- 
Platz. Mehr noch: 24 000 Eisenbahn­
waggons zu je 15 Tonnen Tragfähig­
keit sind allein für den Transport 
^er Späne erforderlich. Muß das 
sein? Diese Frage beschäftigte in den 
letzten Jahren die Techniker in der 
Sanzen Welt. Einen Ausweg aus der 
Technologie mit steigendem Span­
abfall bietet hier die Umform­
technik. Hier tritt an Stelle der span­
abhebenden Arbeit das Drücken 
oder Schlagen, das dem Erzeugnis 
die gewünschte Form gibt. Sowje­
tische Fachleute wiesen nach, daß 
Ungefähr 15 000 Werkzeugmaschinen 

weiterer Grund ist schließlich, daß 
für eine Reihe von Umformverfahren 
die Voraussetzungen einfach noch 
fehlen. Eines der gebräuchlichsten 
Verfahren ist das Kaltfließpressen. 
Hier werden die Rohlinge, z. B. Stan­
genabschnitte oder Scheiben, zu sym­
metrischen Körpern verschiedener 
Form gepreßt. Im Durchschnitt spart 
diese Technologie gegenüber dem 
traditionellen Drehen und Fräsen 
die Hälfte der Fertigungszeit ein, 
und je nach Umfang des Werkstücks 
werden 25 bis 60 Prozent des bisher 
benötigten Materials eingesetzt. Je 
größer hier die Stückzahl, um so 
wirtschaftlicher wird die Anwendung 
des Verfahrens sein.

Auch bei uns wurden bisher mit 
der Umformtechnik gute Erfolge er­
zielt. Denken wir nur an das Fließ-

Großes Vertrauen, mangetnde 
KontroHe waren die Ursachen 
für Unterschlagungen!

In den Monaten Februar und März 
1966 mußte sich die Volkspolizei un­
seres Werkes mit dein Straftaten von 
zwei Vertrauensleuten der Gewerk­
schaft befassen.

Der Vertrauensmann und Grup­
penkassierer der AGL 3, Kollegin L., 
hat von 1962 bis 1965 alte entwertete 
Beitragsmarken aus den FDGB-Mit- 
gliedsbüchern der Kollegen abge- 
löst und sie als neue Marken wieder 
eingeklebt. Die dafür bezahlten Bei­
träge der Kollegen hat sie sich ange­
eignet, insgesamt 950 MDN.

Das ist Unterschlagung von ge­
werkschaftlichem Eigentum, strafbar 
gern. § 29 StGB und Urkundenfäl­
schung gemäß § 267 StGB.

Auf die gleiche Weise, aber in grö­
ßerem Umfang hat der Vertrauens­
mann und Gruppenkassierer der 
AGL 1, Kollege P, von 1962 bis 1965 
insgesamt 3300 MDN unterschlagen.

Obwohl er nicht schlecht verdiente, 
hat er sich auf Kosten der Kollegen 
und der Gewerkschaft sein Taschen­
geld um monatlich 50 MDN bis 
80 MDN erhöht, dieses Geld für Zi­
garetten, Bier und Schnaps ver­
braucht.

Wie war das möglich, fragt man 

sich, und was haben die Kollegen sei­
ner Gruppe dazu getan?

Die Kollegen haben ihm so viel 
Vertrauen entgegengebracht, ein Teil 
der Kollegen hat ihm die Bücher 
wochen- und monatelang überlassen, 
er hatte sie zu Hause und konnte so 
ungestört die Fälschungen vorneh­
men. Nach dem Umtausch der FDGB- 
Bücher im Jahre 1961 haben einige 
Kollegen ihre alten Bücher nicht zu­
rückverlangt, er hat sie einbehalten.' 
Aus diesen Büchern hat er dann die 
Marken abgelöst, sie als neue Mar­
ken den Kollegen eingeklebt, das da­
für erhaltene Geld einbehalten und 
die alten Bücher, insgesamt zehn 
Stück, dann vernichtet. Konnte das 
verhindert werden?

Wir sagen ja, wenn die Kollegen 
ihr Mitgliedsbuch als ihr Dokument 
betrachten würden und es nicht 
wochen- und monatelang dem Kas­
sierer überlassen hätten. Das waren 
zum Teil die Ursachen.

Darum: Vertrauen ist gut, aber 
eine Kontrolle ist wichtig. Für die 
BGL ergibt sich daraus die Notwen­
digkeit, durch Auswertung in allen 
AGL-Bereichen diese begünstigen­
den Faktoren zu beseitigen.

Lippock, Ltn. der KJ

Und 30 000 Arbeitskräfte für andere 
Arbeiten frei gemacht werden kön­
nen, wenn eine Million Tonnen 
Walzgut nicht spanabhebend, son­
dern durch Verfahren der Umform­
technik weiter verarbeitet werden.

Mehr Pressen ais Drehen
Eine Analyse des gegenwärtigen 

Standes der Fertigungstechnik in un­
serer metallverarbeitenden Industrie 
hat ergeben, daß die Umformtechnik 
hoch nicht die gebührende Be­
achtung gefunden hat. Für dieses Zu­
rückbleiben gibt es verschiedene 
Gründe. Es beginnt bereits bei den 
Konstrukteuren, die mehr Teile fest­
legen müssen, die sowohl von der 
Form als auch vom Werkstoff her 
umformtechnisch bearbeitet werden 
können. Vielfach gibt es noch bei den 
Technologien selbst eine große Un­
kenntnis darüber, welche Möglich­
keiten die Umformtechnik bietet. Ein 

pressen von Schaltstiften für den 
D 3 AF 6 — ausgestellt als Exponat 
auf der MMM 65.

Neben einem hohen Ausnutzungs­
grad des Kupfermaterials wurden 
damit 30 000 MDN Nutzen erzielt. 
Mit dem in unserem obenstehenden 
Beispiel von den Technologen Kol­
legen Schröder und Sch l icht von 
FTV entwickelten Preßwerkzeugen 
wurden 140 Arbeitsstunden, 631 MDN 
an Lohn- und 7084 MDN an Mate­
rialkosten eingespart. Beide Beispiele 
zeigen, daß es auch in unserer Pro­
duktion große Anwendungsmöglich­
keiten auf diesem Gebiet gibt, vor­
ausgesetzt, daß man sie nutzt, um 
mit denselben zur Verfügung stehen­
den Roh- und Hilfsstoffen einen gro­
ßen Nutzeffekt zu erzielen, um somit 
zur Vermehrung des National­
einkommens beizutragen. Eine der 
vordringlicher! Forderungen des 
11. Plenums des ZK dec SED.

Schütte, TNP

www.industriesalon.de



Offener Brief der SED
Die Politik einer deutschen Partei wird vor allem an 

ihrer Stellung zur Deutschlandfrage gemessen.
Die Grundfrage lautet:
1. Bist du für Verhandlungen und für die Verständi­

gung der Regierungen der beiden deutschen Staaten mit 
dem Ziel der Entspannung und der Schaffung der Vor­
aussetzungen für ihre Zusammenarbeit und schrittweise 
Yereinigung?

2. Wie stehst du zum Friedensvertrag?
Welche Vorstellungen hat die SPD von der Vorbereitung 

und vom Inhalt des Friedensvertrages?
3. Wie soll das einige Deutschland aussehen, das du er­

strebst? Soll es ein Deutschland sein, in dem das Volk be­
stimmt, oder sollen in ihm die Multimillionäre und Hitler- 
generale den Ton angeben?

Offene Antwort der SPD
Die SED hat in ihrem „Offenen Brief" vorgeschlagen, 

^noch im Jahre 1966 ein Gremium für die offene Aus­
sprache der Deutschen aus Ost und West zu schaffen".

Die SPD schlägt dagegen als nächstes vor, die offene 
Aussprache aller Parteien in allen Teilen Deutschlands 
einzuleiten. Das heißt: In allen Orten sollten die Voraus­
setzungen dafür geschaffen werden, daß Vertreter der im 
Deutschen Bundestag und in der Volkskammer ver­
tretenen Parteien offen ihre Auffassungen über die 
Deutschlandfrage darlegen, vertreten und austragen 
können.

Wir sind uns der Tatsache bewußt, daß unser Vor­
schlag nicht mehr als ein Hilfsmittel ist. Aber nach unse­
rer Meinung sollte wenigstens mit diesem Hilfsmittel 
versucht werden, ein offenes Gespräch in Gang zu brin­
gen. Dabei muß gewährleistet sein, daß niemandem ein 
Nachteil daraus erwächst, der bei solchen Diskussionen 
freimütig seine Meinung äußert.

Antwort des ZK der SED
Das Zentralkomitee der SED schlägt vor, mit einem 

praktischen Beispiel den ersten Schritt bald zu tun und 
dabei gleichzeitig Erfahrungen zu sammeln.

Anknüpfend an die Gedanken der SPD, schlagen wir 
vor, daß zunächst auf einer SED-Veranstaltung in Karl- 
Marx-Stadt Vertreter der SPD und der SED das Wort 
ergreifen.

Wir schlagen ferner vor, daß auf einer SPD-Veranstal­
tung in Essen ebenfalls Vertreter der SED und der SPD 
das Wort ergreifen.

Wir können die Zusage geben, daß die von der Sozial­
demokratischen Partei delegierten Redner volle persön­
liche Sicherheit und Redefreiheit haben werden.

Wir schlagen vor, daß der Parteivorstand der SPD sich 
bei den zuständigen Innenministerien der westdeutschen 
Bundesrepublik vergewissert, daß eine solche Versamm­
lung in Essen ungehindert stattfinden kann und daß die 
von der SED delegierten Redner ebenfalls volle Sicherheit 
und Redefreiheit genießen.

(Auszüge aus dem ND vom 26. 3. 66)

verhantMn!
Nicht ttUMichen

'"re Leistungen verpflichten wir

noch nicht übereinstimmen,

fnWestdeutsthkmd 
nidit die Augen 
verstießen
ich gehöre zu der Generation, die 

den Krieg und Nachkrieg als Kind 
erlebte und danach im gespaltenen 
Deutschland aufwuchs, also nie ein 
ganzes Deutschland kennenlernte. 
Seit langer Zeit verschwand die Lo­
sung „Deutsche an einen Tisch", und 
die Ereignisse der letzten Jahre 
festigten meine Ansicht, daß eine

Antwort des ZK der ^^jJ^rch die neue, sehr zu begrüßende 
Vorwürfe der SPD. Beso'^'tiative der SED ist mit dem Of- 
überzeugende Darlegung Brief an die SPD das gesamt­
sehen Entwicklung in D%en 4 Gespräch in Gang gekom- 
Leider kann ich nicht Eichenvon der unterschied- 
die eventuell kommenden sch^^^klung der be.den deut- 
, , Maaten im Ergebnis des zwei-lungen zum Erfolg ^"^Weltkrieges und der dadurch zur 
denn die politischen Fuh ,1t geschaffenen internationalen 
sind zu weit rechtsgerichtete, wurden den Mitgliedern der 
westdeutschen Arbeiter, a D in Westdeutschland drei Fragen 
Brief eigentlich gerichtet "'Jdie für das weitere Sch ick- 
sich nicht stark genug mach^. Deutschlands entscheidend sind, 
der größte Teil des deuE\, ^PD hat darauf mit einem Offe- 

Jahre 1933 wegejtl^ geantwortet. Wenn auch die
nen Stabilisierung nicht beantwortet wur-

'So erfuhren wir doch, weiche 
die SPD in bestimmten Wei* putsch _

kes im 
meintlichen Stabilisierung Wert, 
schaftslagc einer falschCRa^ 
vertraute, so werden "^'^tschlaimT bet^ffende^" Fragen 
auch heute die meisten ^J'mmt. Der unterschiedlichen 
Westdeutschland die ^ ^dpunkte wegen muß das Ge­
schlichen, solange ihre Jch weitergeführt werden. Wir 
Auto und Kühlschrank dafür gute Argumente. Durch
einfach gesagt. Aber Leistungen verpflichten wir
das nur Gedanken und - die SED bei ihrer Friedensoffen­
gen. Jeder Mensch, der unterstützen.new t 
aus der Spaltung zieht, 
daß dieser Anfang weite' 
nach sich zieht.

Severin,

Tomuscheit,
Direktor für Beschaffung 
und Absatz

Drei entschei­
dende Fragen

Einigung nicht mehr möglich sei. Daß 
von unserer Seite schon viele Vor­
schläge zur Überwindung der größ­
ten Gegensätze gemacht wurden und 
daß diese Vorschläge ungehört ver­
klangen, brachte vielleicht viele auf 
den Gedanken, daß auch dieser Of­
fene Brief ohne Erfolg bleiben würde. 
Beinahe kann man auch diesen Ein­
drude gewinnen, wenn man den Ant- 
wortbrief der SPD liest, in dem spal­
tenlang über notwendig gewordene 
Realitäten gejammert, aber nicht auf 
unsere Vorschläge geantwortet wird.

Weit eindrucksvoller als unseren 
Offenen Brief fand ich allerdings die

antwortete 
^enig sathtkh

jn- einigen Tagen sprachen wir in 
'tjL Gewerkschaftsgruppe auch
h, r den Briefwechsel über die SED 
igd die SPD. Über ihren Offenen 

mahnt die SED die SPD, eine 
Jy" Politik zu entwickeln, die den 
Jessen des deutschen Volkes ent- 

...dit. Sie warnt aber auch vor der 
der CDU,CSU, die nur dar- 

Berichtet ist, einen neuen Welt- 
2" entfesseln. Die SED ruft zu 

Mg .f" Gedankenaustausch auf, wie 
geh'r* der deutschen Frage weiter­

en soll.
^cl r ^n^nrt der SPD war oft un- 
Ahf Üi und beinahe beleidigend, 

die Kernfrage des Offenen Brie- 
tM der SED wurde nicht geantwor- 

^s ihrer Antwort, so bezeich- 
lt^ S'e ihre sieben Gegenfragen, geht 

hervor, daß sie die Politik der 
CSU betreiben und unterstüt- 
In der Antwort unserer Partei 

de dk, SPD nochmals darauf hin- 
Sp, '"sen, daß wir die offene Aus- 
pjLehe nicht fürchten, sondern för- 

* Es wird vorgeschlagen, mit 
b solchen Aussprache in Karl- 
l<s„ 'Stadt und in Essen zu begin- 

Wir sichern persönliche Sicher- 
dtid Redefreiheit zu und fordern 
gleiche für uns in Westdeutsch-

nungen
so ist dieser Anfang doch schon ein 
kleiner Erfolg. Da der Briefwechsel 
auch in Westdeutschland und West­
berlin veröffentlicht wurde, wollen 
wir hoffen, daß sich dort die Men­
schen, die sich niemals vorher mit 
unserer Politik befaßten, endlich dazu 
Gedanken machen, wohin die Poli­
tik ihrer Partei führt.

Eike Treptow für das 
V er kauf sstellenkollektiv

Möghthkeiten 
künftige? 
Annäherung

Durch die Antwort des Zentral­
komitees der SED zur Stellung­
nahme der SPD wird mit Rücksicht 
auf die verantwortungsvolle Aufgabe
zur Klärung der Deutschlandfrage 
nicht auf einige durch die SPD un­
richtig dargestellten Fragen eingegan­
gen. Es wird vorgeschlagen, auf einer 
öffentlichen Veranstaltung in Kärl­

In der Brigade haben wir den Offe­
nen Brief der SED sowie den wei­
teren Briefwechsel behandelt. Daß 
die SED und auch unsere Republik 
immer wieder Angebote zur Ver­
ständigung mit Westdeutschland 
machen, erscheint uns als selbst­
verständlich. Deshalb freuen wir uns 
ganz besonders darüber, daß die 
SPD auf unseren Brief reagiert. Un­
sere Schlußfolgerung: Alles tun, was 
dem Frieden nützlich ist!

Löffler, 
Vertrauensmann 
der Jugendbrigade

"rin auch das Antwortschreiben 
den Offenen Brief unserer Par- 

HY^'cht sehr befriedigend war, so 
uns doch die Tatsache, daß 

Antwort von der SPD 
St ist. Wenn auch unsere Mei-

Durch dem Offenen Brief der SED 
an die SPD ist vor der Weltöffentlich­
keit ein erneuter Schritt unternom­
men worden, um eine Basis zur An­
gleichung der unterschiedlichen Auf­
fassungen, zur Entspannung in politi­
schen Fragen der Deutschlandpolitik 
und zu einer weiteren Verständigung 
zu schaffen. Dabei wird die SPD dar­
auf hingewiesen, sich der Aufgabe 
einer Arbeiterpartei zu besinnen und 
Schlußfolgerungen zu ihrer bisheri­
gen politischen Haltung zu ziehen.

Marx-Stadt und später in Essen Ver­
tretern beider Parteien das Wort zu 
Fragen der Politik in Deutschland zu 
erteilen. Dieser konstruktive Vor­
schlag bietet die Möglichkeit zur 
künftigen Annäherung der Stand­
punkte, zur Entspannung der gegen­
wärtigen Situation und stellt eine 
Basis für weitere Gespräche dar. Die 
Diskussion in breiter Öffentlichkeit 
bietet hoffentlich nicht nur den Bür­
gern der DDR, sondern auch den 
westdeutschen Bürgern Gelegenheit, 
die Haltung der beiden Parteien zu 
den für uns so wichtigen Fragen, ins­
besondere der Einheit Deutschlands 
und der Erhaltung des Friedens, zu 
beurteilen.

Für die Weiterführung des Mei­
nungsaustausches mit der SPD bleibt 
zu hoffen übrig, daß diese künftig 
mehr als bisher die verantwortungs­
vollen Aufgaben einer Arbeiterpartei 
übernimmt und sich nicht unter dem 
Einfluß finanzkräftiger Diktatoren 
Westdeutschlands ihrer eigentlichen 
Aufgabe entzieht. Neumann, TV
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Darüber, daß die Jugend mit ihren Leistungen, mit ihrem Elan und Opti­
mismus ein nicht zu unterschätzender Faktor unseres gesellschaftlichen 
Lebens der vergangenen zwei Jahrzehnte sozialistischer Entwicklung gewor­
den ist, darüber sind nicht viele Worte zu verlieren. Deshalb keine lange 
Vorrede, und sehen wir, wie es mit der TRO-Jugend bestellt ist. An zwei 
Jugendbrigaden haben wir die Frage gestellt: „Wie bereitet ihr euch auf 
den 20. Jahrestag der Partei vor?"

Was

mathen

die

Jugend­

brigaden 

H

Ein sozialistisches Kollektiv 
wollen die jungen Kollegen 
der Spulenschlosserei 
werden

Das haben sie sich im vergange­
nen Jahr zum Geburtstag unserer 
Republik vorgeriommen. Anfang 
d. J. wurde ihre Verpflichtung von 
ihnen überarbeitet, um zu Ehren des 
20. Jahrestages der SED den Kampf 
als Jugendbrigade weiterzuführen. 
Grundlage ihrer Arbeit ist der Staats­
plan 1966 sowie der Perspektivplan 
bis 1970. Dabei geht es den jungen 
Kollegen um beste Qualität bei nied­
rigsten Kosten. Und so sieht das in 
der täglichen Arbeit aus.

Die Produktionsaufgaben termin­
gemäß zu erfüllen verlangt die gute 
Organisation der Arbeit, denn die 
Wickelmaschinen sollen für einen 
durchgängigen 3-Schicht-Betri.b be­
liefert werden.

Die Voraussetzungen haben sie 
dazu geschaffen und ab April beginnt 
die Zulieferung für drei Schichten.

Einwandfreie Qualität beginnt bei 
der ständigen Selbstkontrolle (durch 
den Brigadier). Für das Kollektiv 
heißt das, Gold in der Qualitäts­
plakette zu erlangen.

Silber haben sie.

Zehn eingereichte Neuerervor­
schläge und zwei Neuerervereinba­
rungen zeigen, daß der gute Gedanke 
eines jeden Kollegen ausgewertet 
wird. Hand wird mit angelegt, wenn 
es gilt, außerhalb der Arbeitszeit zu 
helfen. Einsparungen an Kupfer und 
Messing auf Grund von Materialver­
brauchsnormen beweisen, daß sie 
sparsam wirtschaften können.

Des weiteren hat die Qualifizierung 
eines jeden Brigademitgliedes für 
jede Arbeit Bedeutung. Geheimnis­
krämerei ist ihnen fremd.

Die 10 jungen und die zwei\älteren 
Kollegen sprechen sich zu allen Fra­
gen offen und ehrlich aus. Aber nicht 
nur um betriebliche und fachliche 
Fragen geht es, wenn sie sich unter­
halten. Die politischen Probleme sind 
für sie ebenso aktuell und interessant. 
Das zeigte sich gegenüber dem 
schmutzigen Krieg der USA in Viet­
nam ebenso wie zu Fragen, die das 
deutsche Volk angehen. So wurde der 
Offene Brief der SED a<n die SPD 
in ihrem Kollektiv diskutiert.

Das waren einige Ausschnitte ihrer 
Verpflichtung zum sozialistischen 
Wettbewerb. Ständig erfüllen sie ihre 
Aufgaben und vergessen dabei nicht, 
ihre Verpflichtungen zu ergänzen. 
Die noch jungen Facharbeiter der 
Spulenschlosserei sind aufgeschlos­
sene und sympathische Kollegen, mit 
denen der O-Betrieb recht zufrieden 
sein kann. Hin und wieder sollten sieh 
die Betriebs-, APO- und FDJ-Leitun- 
gen bei ihnen sehen lassen. Nicht daß

sie im Mittelpunkt stehen wollen, 
nein, aber einige Sorgen haben sie 
doch. Ist es keine Sorge, die sie ha­
ben, wenn sie mit der Arbeitsweise 
im Neuererwesen nicht ganz einver­
standen sind? Und ist es nicht mehr 
als beschämend, wenn sie heute noch 
keinen Vertrag über die Aufnahme 
des Kampfes, um eine Jugendbrigade 
zu werden, unterzeichnet bekamen.

Das 
0 \\

Ein immer wieder festzustellen''* 
Mangel in der Leitungstätigkeit s Der 
wohl des Betriebes als auch der ^.Ver$ 
sellschaftlichen Organisationen '.Der 
daß man sich zuwenig um die Und 
gade kümmert und die Kraft

' "".jEr! 

gedankenlos vorübergt'Urn] 
im Quartal in der Brig'^mit

Ein modernes Tatsachen-Märchen

solchen Kollektivs nicht richtig nu 
und an der schöpferischen Mitart^ 
oftmals 
Einmal 
nachzufragen, reicht nicht aus. und 
muß der persönliche Kontakt ^aus 
sehen Leiter und Kollektiv ^^"jduri 
werden. OTV hat zu der Jugendt"^^ 
gade der Spulenschlosserei ein s
Verhältnis und manch gemeinsa 
Beratung war für beide Seiten elf" 
reich. Auch das gehört zur Sozialismus 
sehen Gemeinschaftsarbeit.

Don

Dar

Wenn das GeM nicht stimmt 
tiirr 
'n ,
Da 

, Sch 
hilfsarbeiter oder sogar ProduktiOjEin 
grundarbeiter mit ihrem entsprecht 
den Grundlohn.

Diese Disproportionen wurden t}jg 
Abt. Arbeit schon mehrmals Vf"/ 
stellt. Die Abt.. Arbeit sieht " ' 
keine Möglichkeiten, diese 
unterschiede zu verändern. „ 
kommt noch, daß der Beruf des , e 
Wagen-Fahrers nicht als Facharb ] 
ter anerkannt wird. Hierbei 
aber betont werden, daß jedem K" 
gen die Möglichkeit einer Quality 
rung geboten wird. Nach der ietzn 
Lohnerhöhung im Dezember des'1 
gangenen Jahres wird vqp 
Fahrer die Fahrberechtigung 1 
einen Gabelstapler verlangt. Atd 1 
dem qualifiziert der Betrieb H 
gen auch weiter zum FacharbeoSH 
obwohl sie ja dann mit Gewiß"! 
den Werktstatttransport verlass^!

Genosse Hadinek schlug schon 
derholt vor, daß sich die Jugendü k 
in KTF/Wt zu einer NeuerergrUP 
zusammenfinden, um ein . I.
stem der Bezahlung auszuknob\j Csi 
Wir haben gehört, daß es bestirr" 
Vorstellungen von Jugendfreu" 
zu diesem Thema gibt. So wurde 
vorgeschlagen, daß die E-Fahrer hr 
den Abteilungen, für die sie fah' 
bezahlt werden. Die Abrechn .ki]] 
würde in diesem Falle über B j 
oder Marken geschehen. Wat 
bleibt es.bioß bei der Andeutung 
ses Vorschlages? Warum setzen 
die Freunde in Wt nicht zusani 
und machen einen guten NV dar*G^ 

Das vorgeschlagene neue SyS* 
der Bezahlung würde einen Tr% 
port in vernünftigem Rahmen 
fieren, man würde den Umfang . 
Transportarbeiten richtig kenne" 
nen und einschätzen können 
könnte daraus die Auslastung 
Fahrzeuge abstimmen. Wäre 
nicht eine lohnende Aufgabe bit , 
Jugendbrigade und für das geS" 
Jugendkollektiv in KTF/Wt?

... Und wenn diese Jugendbi'itrj 
nieht gestorben ist, dann lebt J 
heute noch und arbeitet morgen] 
dem neuen NV. Uta Reit'!* !

weil im 
eine sehr

Es war einmal vor vielen, vielen 
Tagen im Transformatorenwerk. Da 
gab es im innerbetrieblichen Trans­
port eine Jugendbrigade ...

Aber es ist noch gar nicht so lange 
her, daß wir uns aufmachten, diese 
Jugendbrigade zu suchen. Wir gin­
gen zum Genossen Horst Hadinck. 
Leiter der Abt. KT, und sprachen mit 
ihm über das Problem des Werkstatt­
transports.

Tatsache ist, daß von den fünf bis 
sechs Fahrern, die die Jugendbri­
gade bildeten und für den Bereich 
KML fuhren, nur noch zwei Jugend­
freunde und ein älterer Kollege da 
sind. Das sind die Freunde Burkhard 
und Irrgang und der Kollege Hoff­
mann. Die anderen Jugendfreunde 
mußten zum großen Teil abgezogen 
und umgesetzt werden, 
Werkstatttransport Z. Z.
hohe Fluktuation besteht. Unter die­
sen Voraussetzungen kann man na­
türlich keine kontinuierliche Arbeit 
der „Jugendbrigade" erwarten.

Aber wollen wir doch einmal den 
Dingen auf den Grund gehen. Warum 
ist die Fluktuation so groß? Warum 
gehen gerade soviel Jugendliche von 
KTF/Wt fort und arbeiten als an- 
oder ungelernte Arbeiter lieber in 
der Produktion?

Zum großen Teil liegt es wohl an 
dem Verdienst. Ein Jugendlicher, der 
nur die Fahrberechtigung für E- 
Wagen besitzt und die Berechtigung 
zpm Führen eines Gabelstaplers er­
wirbt, verdient im Durchschnitt 456,— 
MDN. Ein Straßenfahrer, der zugleich 
als E-Stap!er eingesetzt werden kann, 
hat einen Monatsbruttolohn von etwa 
500,— MDN. Und Fahrer, die alle 
Fahrzeuge im innerbetrieblichen 
Transport fahren können und die 
Fahrerlaubnis Klasse 5 besitzen, ver­
dienen etwa 620,— MDN Brutto.

Um ein klares Bild zu geben, muß 
aber dazu noch gesagt werden, daß 
nicht alle Transportarbeiten so ge­
ring bezahlt werden. Können die 
Gabelstapler von Wt personell nicht 
ausgelastet werden, stellen die Pro­
duktionsabteilungen eigene Fahrer. 
Das sind' dann aber Produktions-

, 1

h
Fh
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Der Apri!
Der Regen klimpert mit einem Finger
*!'e grüne Ostermelodie.
Das Jahr wird älter und täglich jünger. 

Widerspruch voll Harmonie!
Der Mond in seiner goldenen Jacke 

^rsteckt sich hinter dem Wolken-Stores. 
j'.Der Ärmste hat links eine dicke Backe 

kommt sich ein bißchen lächerlich vor. 
pAuch diesmal ist es dem März geglückt:
Er hat ihn in den April geschickt.

"End schon hoppeln die Hasen
^biit Pinseln und Tuben 

ittd schnuppernden Nasen 
Höhlen und Gruben 

y''"rch Gärten und Straßen 
^'id über den Rasen 
^*1 Ställe und Stuben. 
ol^Dort legten sie Eier, als ob's gar nichts wäre, 

Nougat, Krokant und Marzipan.
Der Tapferste legt eine Bonbonniere. 
Er blickt dabei entschlossen ins Leere. 
Bonbonnieren sind leichter gesagt als getan. 

^Dann geht es ans Malen. Das dauert Stunden.
Dann werden noch seidene Schleifen gebunden. 
End Verstecke gesucht.

Verstecke gefunden:
!]. Rterm Ofen, unteren Sofa, 

'n der Wanduhr, auf dem Gang, 
.'"Herrn Schuppen, unterm Birnbaum, 
'n der Standuhr, auf dem Schrank.

kräht der Hahn den Morgen an!
Ahwupp sind die Hasen verschwunden, 

lie & Giebelfenster erglänzt im Gemäuer.
Gartentor lehnt und gähnt ein Mann, 

her die Hänge läuft grünes Feuer 
„gi Büsche entlang und die Pappeln hinan, 
ab ^"r Frühling, denkt er, 
ob p"O)mt also auch heuer.
ja! r spürt nicht die Wunder noch Abenteuer, 
s ^ei{ er §^11 nicht mehr wundern kann.
nif ^'cgt dort nicht ein kleiner Pinsel im Grase? 

das kommt dem Manne nieht seltsam vor. 
i^Er merkt gar nicht, daß ihn ein Osterhase 

dem Heimweg verlor.

........ ..  ,,,

gÜnser Tip
gag Osternest

'jf Die schönsten Überraschungen zu 
"tj'^Hichen Tagen sind immer die, de- 

man nicht den Kaufpreis, son- 
die Liebe des Überlegens an- 
Unsere kleinen Tips, die wir 

h^'t] " in dieser Richtung geben, wer-
Sie sicher auf weitere .gute Ein- 

'goii bringen.
Krokanteier

g Butter und 150 g Zucker bei 
' J1 Flamme zergehen lassen.

-'M g nicht zu fein gewiegte Nüsse 
Haferflocken z.ufügen und unter 

„t^bdigem Umrühren braun werden 
^on. Danach 3 Eßlöffel Marmelade 

araf^errühren. Die Masse in Eierbecher 
„ die mit Öi ausgepinselt wur-
^1^". ein wenig fcstdrücken und auf 
' t)'y"ide Keks stürzen. Mit Erdtiuß- 

allv^oi- Mandelhälften garnieren.

d*
S süße und i OIS a Dmere man- 

S' brühen, abziehen und nach dem

'^L'ühle treiben. Jetzt 125 g gesiebten

..Mutti, den Traktor haben wir auf der Straße gefunden!"

Erziehungssorgen
Ein Kuckuck legte heimlich 

ein Ei in ein Elsternest und 
machte gleich darauf seinen 
Befürchtungen Luft: „Ich ahne 
schon, die Elster wird mein 
Junges bestimmt zum Schwät­
zen erziehen!"

Vom Schenken
Manchmal werden die Ge­

schenke um so viel größer, wie 
das Gewissen schlechter.

Schenken verlangt Nachden­
ken. Beschenktwerden oft 
Nachsicht. Daniel

... wieder md ins Metropoi
Spielplan April 1966

Im weißen Riiss'l
Singspiel von Ralph Benatzky, 

1. und 19. April — Beginn: 19.00 Uhr.

Erich Kästner

Feuerwerk
Musikalische Komödie von Paul 

Burkhard, 2., 10., 15., 20. und 28. April
— Beginn: 10.00 Uhr. 11. und 24. April
— Beginn: 17.00 Uhr.

Pariser Beben
Operette von Jacques Offenbach, 

3. April — Beginn: 17.00 Uhr. 9., 14. 
und 23. April — Beginn: 19.00 Uhr.

der süßen Mamdeln können Nüsse 
verwendet werden. Sie müssen zuvor 
in einem Sieb so lange über kleiner 
Flamme geschüttelt werden, bis sich 
ihre braune Haut löst. An Stelle der 
bitteren 
Tropfen 
werden.

Wenn einer nicht bei Stimme ist
— Uraufführung — Musical von 

Creutz / Andrießen, Musik: Helmut 
Nier. 29. April (Premiere) — Beginn: 
19.30 Uhr.

Kiss me, Kate
Musical von Bella und Samuel Spe- 

wack, Musik: Cole Porter, 5., 8., 16. 
und 26. April — Beginn: 19.30 Uhr.
Orpheus in der Unterwelt

Operette von Jacques Offenbach, 6., 
12. und 27. April — Beginn: 19.30 
Uhr.
Mein F reund Bunbury

Musical von Bez / Degenhard, 
sik: Gerd Natschinski, NPT, 7.
30. April — Beginn: 19 00
17. April — Beginn: 17.00 Uhr.
In Frisko ist der Teufel los

Operette von Schneidereit/Janow- 
ski. Musik: Guido Masanetz. 13., 
und 21. April — Beginn: 19.30 Uhr.

Kartenbestellungen nimmt Kolle­
gin Azab, WV, App. 133, entgegen.

Mu- 
und 

Uhr.

Mandeln können einige 
Mandelaroma verwendet

Marzipanhäschen
125gsüßeund3bis5bittereMan- 

.J^'Hgen Erkalten durch die Mandel- 

y^i'bzucker, 1 Eßlöffel Rosenwasser 
Wasser unterarbeiten. Aus die- 

Masse Häschen formen. — Statt

Nougatnestchen
25 g Butter und 65 g Zucker erhit­

zen und ganz leicht bräunen iassen. 
30 g geriebene Nüsse zufügen, gut 
durehrühren, vom Feuer nehmen und 
diese Krokantmasse auf einem mit 
öl bepinselten Teller breitstreichen. 
65 g Butter sahnig rühren, 65 g 
Staubzucker, 25 g Kakao und etwas 
abgeriebene Zitronenschale sowie den 
durch die Mandelmühle gedrehten 
Krokant zugeben. Ist diese Masse 
zum Verformen noch zu feucht, dann 
leingewiegte Nüsse, Kuchenbrösel 
oder geriebenen Zwieback unter­
mischen. Kleine Nestchen im Durch­
messer von etwa 2,5 cm formen und 
in jedes bunte Zuckereier legen.

(Aus dem „Jahrbuch für die Frau" 
1965)

w

SpeiseplanfürdieZeitvomll. bis 15. April

Neben dem
Preislage von 0,80 b'S 2,—

Außerdem wird ein
sowie zum 1

Stammessen zu 0,70 MDN

Montag:
Schonkost:

Spaghetti „Neapolitanisch", Kompott 
Milehreis. Zucker und Zimt. Kompott

Dienstag:
Schonkost:

Schweinebraten. Rotkohl. Kartoffeln 
Kalbsfrikassee, Kartoffeln

Mittwoch: 1 Setzei, Spinat. Kartoffeln

Donnerstag:
Schonkost:

Erbseneintopf mit Kopffleisch, Brot 
Möhreneintopf mit Fleischeinfage. Brot

Freitag: Weißkäse, Kartoffeln
Stammessen werden täglich 5 bis 7 Sonderessen in der 

MDN angeboten. *
reichhaltiges Frühstücksangebot bereitstehen 

Mittagessen diverse Kompotte, Salate, Suppen, Obst

Die Kollegen der Küche nehmen Verbesserungsvorschläge gern
* entgegen, um sie zu überprüfen und nach Möglichkeit zu realisieren. g
H H
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freien Sonnabend i);
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705 706 707

70#

—

709 770 777

Kreuzwofträtse!
Waagerecht: 1. deutscher Komponist des 19. Jahr­

hunderts, 5. Haushund, 8. Überbleibsel, 12. Funkmeß­
verfahren, 15. Heidepflanze, 16. roter Farbstoff, 17. 
Ortsveränderung, 18. Faßbrett, 19. Getreideart, 20. Ge­
rücht, 21. religiöse Gruppe, 22. Hauptstadt Tibets, 26. 
Werk Goethes, 29. Heringsflüssigkeit, 32. Schwur, 34. 
Gefrorenes, 36. griechische Insel, 38. franz. Landschaft, 
40. Porzellanschnecke, 42. Wassersportveranstaltung, 43. 
See in Finnland, 45 Filmaufnahme. 47. Bodenvertie­
fung, 49. Nebenfluß des Bug, 51. Ritter der Artusrunde, 
54. Währungseinheit im Iran, 55. gesamtes Schriften­
werk, 59. Blume, 60. Stoff knick, 61. Tageszeit, 62. in­
disches Frauengewand, 65. ausgebildeter Techniker, 70. 
Astrolog Wallensteins, 72. Futterbehälter, 73. brasilia­
nischer Schriftsteller, 75. orientalisches Frauengemach, 
78. Schabeisen des Kammachers, 79. Gefäß, 80. Gelb­
sucht, 82. Tugend, 83. flink, 85. russisch: Frieden, 87. 
lyrisches Gedicht, 88. dtsch. Volksliedersammler, 90. 
Nebenfluß der Saale, 93. Stadt in Südfrankreich, 97. 
inneres Organ, 100. Schandfleck, 101. Backmasse, 103. 
Seezeichen, 104. Maßangabe, 105. Gestalt aus dem 
fliegenden Holländer, 106. Brotaufstrich, 107. älteste 
Bibelübersetzung, 108. Blütenstand, 109. Zählmaß, HO. 
Getreideart, 111. Krankentransportgerät.

Senkrecht: 1. Tiergruppe, 2. dtsch. Komponist, 3. 
schott. Volkstanz, 4. oberital. Stadt, 5. Bad an der 
Schwarzmeerküste, 6. Qual, 7. Hilferuf auf See, 8. Ge­

birge in Nordwestafrika, 9. Riese aus der biblischen 
Erzählung, 10. Abkürzung für ein TRO-Produkt, 11. 
Völkerschaft auf Hokkaido, 12. Überbleibsel, 13. Hafen­
stadt an der Westküste Afrikas, 14. großer Mensch, 23. 
Gebäude, 24. philosophischer Begriff, 25. Abk. für Dia­
positiv, 27. Maul des Rotwildes, 28. irischer Schrift-* 
steiler, 30. Gebirge in Mittelasien, 31. Abscheu, 33. Zahl, 
34. landwirtschaftliches Gerät, 35. griechische Philo­
sophenschule, 36. Bootsart, 38. alkoholisches Getränk, 
39. weiblicher spanischer Vorname, 41. Werbemittel, 44. 
er setzt sich für die Durchsetzung der neuen Technik 
ein, 45. Zuspruch, 46. Hauptstadt der VAR, 48. Beklei­
dungsstück, 50. Papageienart, 52. Wintersportgerät, 53. 
Getränk aus Stutenmilch, 56. Teil der Woche, 57. nor­
dische Hirschart, 58. aromatisches Getränk, 63. aus 
Sanddünen bestehende Wüste, 64. Stacheltier, 66. franz, 
schwarz, 67. griechische Vorsilbe für „außen", 68. Aus­
weglosigkeit, 69. soz. Schriftsteller, 70. Küchengerät, 71. 
Mißgunst, 73. röm. Liebesgott, 74. Körperteile, 76. 
Trinkbranntwein aus Rosinen, 77. großes Gewässer, 81. 
Stadt in den Niederlanden, 83. Finkenvogel, 84. An­
gehöriger der herrschenden Klasse im alten Peru 
(Mehrzahl), 86. Fruchtbarkeitsgöttin, 89. kristalliner 
Schiefer, 91. griechischer Buchstabe, 92. Landschafts­
form, 93. Maifisch, 94. Frühling, 95. Nadelbaum, 96. 
Erzählung, 98. Schwur, 99. Haushaltsplan, 102. Halbton, 
103. Trinkstube.

Den Text für dieses 
Worträtsel stellte uns 
licherweise der Kollege 
aus der Abteilung TN 
men.

Auflösung des Rätsels aus Nr. 13 j w 

Waagerecht: 1. Winterstein, 3.
pie, 4. Saison, 5. Admiral, 6.
7. Aller, 8. Lesage, 10. Feile, 12. b 
caster, 14. Mangabe, 16. Maderna,„jja 
Adebar, 18. Lette. 19. Dilemma, .
Salto, 22. Tenne, 23. Suomi, 25. H w 
der, 26. Barren, 27. Aktivist. .1

Senkrecht:' 1. Winter, 2.
adler, 3. Koralle, 4. Saigon, 6. W 
lander, 7. Allemande, 9. Gersten . K, 
Tube, 13. Canaletto, 15. Gabard'.
16. Marat, 17. Abusch, 20. Mas^h, 
21. Salmiak, 22. Tender, 24. Bovis !^.

Jh.
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